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»ibmen. ©iegt bann ber fdt»aue, atte Sîenfdg (nm ign mit
bem Slpoftet EßauluS gu begeicgnen), bag er bod) auf feben

fjatï eine ^eroiffe ^eit trgenb et»aS arbeiten mug unb nid)t
gänglid) feiner Suge pflegen barf, fo entfcgliegt er fid) in
ber Segel giemlicg leid)t, in biefem 3falle aucg gerabe baS

gu tgun, »aS geute am Sötgigften ift.
Unenbtid) oiefe Sîenfcgen oertieren ferner iljre geit

nnb SlrbeitSluft für geiftigeS, probuftioeS Arbeiten mit ber

Eintgeilung ober nod) megr mit ber (Einleitung einer Slrbeit.
Slbgefegen baoon, bag gewögnlid) eine fünftlicge, tieffinnige
ober überhaupt weither getjotte (Einleitung gar nidgt groeä«

mägig ift, fonbern ungeeigneter SBeife oortoeg nimmt, »aS
erft fpäter folgen follte, fo ift ein gang allgemein anwenb»
barer Satg {ebenfalls ber, bie Einleitung unb ben ©itel
gulegt gu macgen. ©ie ergeben fid) bann gewögnlid) gang
non felber nnb man fängt Diel leidjter an, toenn man gteid)
ogne jebeS praeambulum mit bem tgatfäcglicg am beften
bcfannten ©auptabfdgnitte beginnt. SlnS bem gleichen ©runbe
liest man ein Sud) biet leicgter, toenn man bie 33orrebe
unb meiftentgeilS fogar bas erfte Sapitel gunädjft über»

feglägt; ber 33er faffer biefeS SluffageS menigftenS liest nie»

mats bie Sorrebe juerft unb finbet, toenn er nad) bem

öefert beS SudgeS einen Slid gineinwirft, beinage aus»

nagmSloS, bag er nicgtS babei oerloren gat. Es gibt aller»

bingS and) Südger, in benen bie Sorrebe baS Sefte ift,
bie finb aber übergaupt nicgt lefenSioertg.

Sîan fann ognc ©efagr nodg einen ©dgritt toeiter
gegen unb fagen: fange übergaupt (abgefegen Don Einleitung
ober ©aupttgeil) mit bem an, ntaS ©ir am leidgteften ift,
nur fange an. 35er llmnteg, ber in ber Slnorbnnng ber
Slrbeit baburd) oerurfadgt »erben fann, bag man nicgt gang
fgftematifd) arbeitet, »irb megr als erfegt burdg ben 3"*=
gewinn. £>iergu fontmen als Korrelate figlieglidg nod) g»ei
Sunftc. ©er eine geigt: „(Sorge nicgt für ben morgigen
©ag, ein^eber gat genug feiner eigenen Stoße", ©er Sîenfd)
gat bie gefägrlidge ©abe ber Sgontafie, bie ein oiet aus»

gebegntereS SEBirfungSgebiet gat, als feine traft, ©ie ftellt
igm bie gange Slrbeit, bie er oor gat, als ein gu Seiften»
beS auf einmal üor Slugcn, wägrenb feine traft fie btog
nad) unb nacg beraältigen fann unb fieg immer toieber gu
biefem 3»cde {»pig erneuern mng. Slrbeite alfo ge»ogn»
geitSmägig ftetS nur für baS Çeute, baS Sîorgen fommt
oon felber unb mit igm aud) bie neue, morgige traft.

©er anbere geigt: Stan foil, namentlidg bei geiftigen
Slrbeiten, bie ©aegen reegt maiden, aber aud) nid)t gang
erfdgöpfen »ollen, fo bag gar nicgtS gu fagen ober gu lefen
megr übrig bliebe, ©'ergu reiegt geute bie traft feines
Sîenfdgen megr aus, fonbern eS ganbelt fidg im beften {Jade
barnm, ein öergältnigmägig fleineS ©ebiet gang unb ein

grögereS in feinen »efentlicgen ^auptpunften gu oerarbeiten.
Sßer gu oiet »ill, ber erntet fegt ge»ögnlicg Diel gn »enig.

3. Um gut gu arbeiten, bagu gegört: Siegt ogne

$rifcge unb 8uft fortarbeiten. Slnfangen foil man wogt aucg

ogne Suff, aber aufgören, fobalb infolge ber Slrbeit eine

gewiffc Ermübung fidg einftefit. ©abei ift eS aber gar nicgt
nötgig, bcggalb bie Slrbeit übergaupt anfgugeben, fonbern
in ber Segel btog biefe beftimmte Slrbeit. ©enn ber SBecgfel
ber Slrbeit ift beinage ebenfo erfrifegenb, als bie Döllige
Suge. Dgne biefe Einrichtung unferer Satur würben wir
übergaupt nid)t fegr arbeitSfägig fein.

4. Um bagegen oiel arbeiten gn fönnen, mng man
traft fparen. ©aS gefdgiegt praftifeg baburdg befonberS, bag

mau feine .ßeit an unnüge ©gätigfeiten »enbet. ES ift
nid)t auSgnfpredgen, »ie oiel Suft unb traft gnr Slrbeit
burdg fotdge oerloren gegt.

Ein Sfenfdg, ber arbeitfam bleiben will, mug jebe

unnüge geiftige unb man barf audg fagen, förperlicge Se»

fcgäftignng ineiben unb feine traft für baS gnfammengalten,
»aS er foil.

5. gfür bie geiftige Slrbeit, bie »ir ftetS in erfter Sinie
im Singe gaben, ift cnblicg ein legteS grogeS ErleidgterungS»
mittel: baS SBiebergolen ober anberS auSgebrücft, baS Ueber»

arbeiten, fjaft jebe geiftige Slrbeit »irb anfänglich lebiglid)
im allgemeinen Utnriffe gefügt, erft bei bem gweiten Sin»

griffe entwideln fidg igre feineren Sinien unb ift baS Ser»
ftänbnig bafür offener, oorbereiteter. Es ift bager aud) ber
reegte gtotÜ/ wie ein bebentenber ©cgriftftcller unferer $eit
fagt, nicgt etwa blog „angaltenbe ©gätigfeit, bie fid) feine
Suge gönnt, fonbern oiclmegr Serfenfung in baS, »aS
gefdgaffen »erben foil, mit ber ©egnfudgt, baS geiftige Sor»
bilb in fid)tbare formen gang gineingubringen. SBaS man
gemeingin $leig nennt, ©orgfalt, ein grögereS Sîaterial
gn bewältigen unb in einer gewiffen 3eit barin fiegtbar
oorangufommen, baS ift btog eine SorauSfegung, bie fidg
oon felbft oerftegt unb ftegt weit unter jenem gögeren, gei»

ftigen fÇleig, ber ftetS arbeitet unb nie fertig ift."
SEBir »ugten biefen ©ebanfett nicgt beffer anSgubrücfen,

unb in ber ©gat »irb burdg biefe Sluffaffung ber Slrbeit
aud) baS legte Sebenfen befeitigt, baS »ir anfängtidg gatten
unb bie Kontinuität ber Slrbeit (trog unb wägrenb ber

notgwenbigen Suge) gergeftellt, bie bocg eigentlidg unfer
unabweisbares $beal oon redgter Slrbeit ift.

©er ©eift arbeitet immer fort, »enn er einmal biefen
»»fliegen gfleig ber Serfenfung fennt unb eS ift in ber

©gat merfmürbig genug, gu beobaegten, »ie oft nacg foldgen
(nidgt übermägig oerlängerten) SlrbeitSpaufen bie ©aege nn=
bewugt fortgefdjritten ift. ES ift SUIcS »ie Oon felbft flarer
geworben, Diele ©cgwierigfeiten erfdgeinen plöglicg »ie ge»

löst, ber anfängliche Sorratg oon (gbeen gat fidg oergrögert
unb plaftifdge ©eftalt, ©arftellungSfägigfeit gewonnen unb
bie erneuerte SlrbeitSleiftung erfegeint jegt oft nur nod) »ie
ein mügelofeS Einfammeln beffen, »aS ingwifegen ogne unfer
gntgun reif geworben ift.

©ieS ift bann bie Selognnng ber Slrbeit neben ber»

jenigen, bie man gewögnliig unb gwar mit oollem Secgte
anfügrt, bag nämtieg nur ber, »eldger arbeitet, tteig, »aS
©enug unb Ergolung ift. Suge, ogne oorger gearbeitet gu
gaben, ift ber gleicge ©enug, »ie Effen ogne Slppetit.

©er befte, angenegmfte, lognenbfte nnb bagu nocg ber

»oglfeilfte ^eitoertreib ift immer bie Slrbeit.

IDafferglas unb beffen 2lnmenbung.
©er Slrtifel, »eldjen man gemeiniglid) als ÏBafferglaS

begeidgnet, ift eine megr ober weniger gäge, gelbe bis braune

glüffigfeit, »elcge fjfarbe oon ben barin entgoltenen Un»

reingeiten gerrügrt, bie Sraucgbarfeit ber SEBaare aber nidgt
beeinträchtigt. $m reinen $uftanbe ift SBafferglaS ein @e»

mifd) oon ©ilifat (Siefeierbe) mit einem Sllfali, Sottafdgc
ober ©oba, bementfpredgenb man im Ipanbel Sali» ober

SatromoafferglaS unterfegeibet, oon benen bie tegtere ©uali»
tät gugleid) bie billigere ift. ©ie Sogmaterialien, beren man
fieg gtir -jperftellung biefeS ^abrifatcS bebient, finb alfo
©ilifat in ber ©eftalt eines feinen QuargfanbeS nebft Sott»
afdje ober ©oba.

Sfan »eig, bag SEBafferglaS als fÇarbe fegr nüglicg
ift, weniger befannt bürfte fein, bag baffelbe auf oerfigiebe»
nen Sîaterialien unb unter oerfegiebenen Umftänben ange»
»enbet, nicgt gleicg banergaft ift. SEBenn man ein ©tücf
|)olg mit SBafferglaS beftreiegt, fo »irb biefeS bei f^euer»
gige glügenb »erben, aber nidgt entflammen. SEBafferglaS
fann als farbtofer Slnftricg für mamgerlei Sfetalle benügt
»erben, baSfelbe ift auf troefenen Sfägen (^ewentmauern :c.)
wogt gweefmägig, bagegen »enig nüglicg, wenn feudgter
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widmen. Sieht dann der schaue, alte Mensch (um ihn mit
dem Apostel Paulus zu bezeichnen), daß er doch auf jeden

Fall eine gewisse Zeit irgend etwas arbeiten muß und nicht
gänzlich seiner Ruhe pflegen darf, so entschließt er sich in
der Regel ziemlich leicht, in diesem Falle auch gerade das

zu thun, was heute am Nöthigsten ist.
Unendlich viele Menschen verlieren ferner ihre Zeit

und Arbeitslust für geistiges, produktives Arbeiten mit der

Eintheilung oder noch mehr mit der Einleitung einer Arbeit.
Abgesehen davon, daß gewöhnlich eine künstliche, tiefsinnige
oder überhaupt weither geholte Einleitung gar nicht zweck-

mäßig ist, sondern ungeeigneter Weise vorweg nimmt, was
erst später folgen sollte, so ist ein ganz allgemein anwend-
barer Rath jedenfalls der, die Einleitung und den Titel
zuletzt zu machen. Sie ergeben sich dann gewöhnlich ganz
von selber und man fängt viel leichter an, wenn man gleich
ohne jedes xrakarnbnlnin mit dem thatsächlich am besten
bekannten Hauptabschnitte beginnt. Ans dem gleichen Grunde
liest man ein Buch viel leichter, wenn man die Vorrede
und meistentheils sogar das erste Kapitel zunächst über-
schlägt; der Verfasser dieses Aufsatzes wenigstens liest nie-
mals die Vorrede zuerst und findet, wenn er nach dem

Lesen des Buches einen Blick hineinwirft, beinahe aus-
nahmslos, daß er nichts dabei verloren hat. Es gibt aller-
dings auch Bücher, in denen die Vorrede das Beste ist,
die sind aber überhaupt nicht lesenswerth.

Man kann ohne Gefahr noch einen Schritt weiter
gehen und sagen: fange überhaupt (abgesehen von Einleitung
oder Haupttheil) mit dem an, was Dir am leichtesten ist,
nur fange an. Der Umweg, der in der Anordnung der

Arbeit dadurch verursacht werden kann, daß man nicht ganz
systematisch arbeitet, wird mehr als ersetzt durch den Zeit-
gewinn. Hierzu kommen als Korrelate schließlich noch zwei
Punkte. Der eine heißt: „Sorge nicht für den morgigen
Tag, ein Jeder hat genug seiner eigenen Plage". Der Mensch
hat die gefährliche Gabe der Phantasie, die ein viel aus-
gedehnteres Wirkungsgebiet hat, als seine Kraft. Sie stellt
ihm die ganze Arbeit, die er vor hat, als ein zu Leisten-
des auf einmal vor Augen, während seine Kraft sie bloß
nach und nach bewältigen kann und sich immer wieder zu
diesem Zwecke völlig erneuern muß. Arbeite also gewöhn-
heitsmäßig stets nur für das Heute, das Morgen kommt
von selber und mit ihm auch die neue, morgige Kraft.

Der andere heißt: Man soll, namentlich bei geistigen
Arbeiten, die Sachen recht machen, aber auch nicht ganz
erschöpfen wollen, so daß gar nichts zu sagen oder zu lesen

mehr übrig bliebe. Hierzu reicht heute die Kraft keines

Menschen mehr aus, sondern es handelt sich im besten Falle
darum, ein verhältnißmäßig kleines Gebiet ganz und ein

größeres in seinen wesentlichen Hauptpunkten zu verarbeiten.
Wer zu viel will, der erntet jetzt gewöhnlich viel zu wenig.

Um gut zu arbeiten, dazu gehört: Nicht ohne
Frische und Lust fortarbeiten. Anfangen soll man wohl auch

ohne Lust, aber aufhören, sobald infolge der Arbeit eine

gewisse Ermüdung sich einstellt. Dabei ist es aber gar nicht
nöthig, deßhalb die Arbeit überhaupt aufzugeben, sondern
in der Regel bloß diese bestimmte Arbeit. Denn der Wechsel
der Arbeit ist beinahe ebenso erfrischend, als die völlige
Ruhe. Ohne diese Einrichtung unserer Natur würden wir
überhaupt nicht sehr arbeitsfähig sein.

4. Um dagegen viel arbeiten zu können, muß man
Kraft sparen. Das geschieht praktisch dadurch besonders, daß

man keine Zeit an unnütze Thätigkeiten wendet. Es ist
nicht auszusprechen, wie viel Lust und Kraft zur Arbeit
durch solche verloren geht.

Ein Mensch, der arbeitsam bleiben will, muß jede

unnütze geistige und man darf auch sagen, körperliche Be-

schäftigung meiden und seine Kraft für das zusammenhalten,
was er soll.

5. Für die geistige Arbeit, die wir stets in erster Linie
im Auge haben, ist endlich ein letztes großes Erleichterungs-
Mittel: das Wiederholen oder anders ausgedrückt, das Ueber-
arbeiten. Fast jede geistige Arbeit wird anfänglich lediglich
im allgemeinen Umrisse gefaßt, erst bei dem zweiten An-
griffe entwickeln sich ihre feineren Linien und ist das Ver-
ständniß dafür offener, vorbereiteter. Es ist daher auch der
rechte Fleiß, wie ein bedeutender Schriftsteller unserer Zeit
sagt, nicht etwa bloß „anhaltende Thätigkeit, die sich keine

Ruhe gönnt, sondern vielmehr Versenkung in das, was
geschaffen werden soll, mit der Sehnsucht, das geistige Vor-
bild in sichtbare Formen ganz hineinzubringen. Was man
gemeinhin Fleiß nennt, Sorgfalt, ein größeres Material
zu bewältigen und in einer gewissen Zeit darin sichtbar
voranzukommen, das ist bloß eine Voraussetzung, die sich

von selbst versteht und steht weit unter jenem höheren, gei-
stigen Fleiß, der stets arbeitet und nie fertig ist."

Wir wußten diesen Gedanken nicht besser auszudrücken,
und in der That wird durch diese Auffassung der Arbeit
auch das letzte Bedenken beseitigt, das wir anfänglich hatten
und die Kontinuität der Arbeit (trotz und während der

nothwendigen Ruhe) hergestellt, die doch eigentlich unser
unabweisbares Ideal von rechter Arbeit ist.

Der Geist arbeitet immer fort, wenn er einmal diesen

wirklichen Fleiß der Versenkung kennt und es ist in der

That merkwürdig genug, zu beobachten, wie oft nach solchen

(nicht übermäßig verlängerten) Arbeitspausen die Sache un-
bewußt fortgeschritten ist. Es ist Alles wie von selbst klarer
geworden, viele Schwierigkeiten erscheinen plötzlich wie ge-
löst, der anfängliche Vorrath von Ideen hat sich vergrößert
und plastische Gestalt, Darstellungsfähigkeit gewonnen und
die erneuerte Arbeitsleistung erscheint jetzt oft nur noch wie
ein müheloses Einsammeln dessen, was inzwischen ohne unser
Zuthun reif geworden ist.

Dies ist dann die Belohnung der Arbeit neben der-

jenigen, die man gewöhnlich und zwar mit vollem Rechte

anführt, daß nämlich nur der, welcher arbeitet, weiß, was
Genuß und Erholung ist. Ruhe, ohne vorher gearbeitet zu
haben, ist der gleiche Genuß, wie Essen ohne Appetit.

Der beste, angenehmste, lohnendste und dazu noch der

wohlfeilste Zeitvertreib ist immer die Arbeit.

Wasserglas und dessen Anwendung.
Der Artikel, welchen man gemeiniglich als Wasserglas

bezeichnet, ist eine mehr oder weniger zähe, gelbe bis braune
Flüssigkeit, welche Farbe von den darin enthaltenen Un-
rcinheiten herrührt, die Brauchbarkeit der Waare aber nicht
beeinträchtigt. Im reinen Zustande ist Wasserglas ein Ge-
misch von Silikat (Kieselerde) mit einem Alkali, Pottasche
oder Soda, dementsprechend man im Handel Kali- oder

Natronwafferglas unterscheidet, von denen die letztere Quali-
tät zugleich die billigere ist. Die Rohmaterialien, deren man
sich zur Herstellung dieses Fabrikates bedient, sind also
Silikat in der Gestalt eines feinen Quarzsandes nebst Pott-
asche oder Soda.

Man weiß, daß Wasserglas als Farbe sehr nützlich
ist, weniger bekannt dürfte sein, daß dasselbe auf verschiede-

neu Materialien und unter verschiedenen Umständen ange-
wendet, nicht gleich dauerhaft ist. Wenn man ein Stück
Holz mit Wasserglas bestreicht, so wird dieses bei Feuer-
Hitze glühend werden, aber nicht entflammen. Wasserglas
kann als farbloser Anstrich für mancherlei Metalle benützt
werden, dasselbe ist auf trockenen Plätzen (Zementmauern:c.)
wohl zweckmäßig, dagegen wenig nützlich, wenn feuchter



3Uuftrirte fd)t»eijerifd}e fjanba>erfer=geitung. 307

Sltmofpljäre ober überhaupt offener 8uft ausgefegt. Seicht
ift eS, bie ©rünöe ber geringen SBiberftanbëfâfjigfeit biefeS
fßrobuftS ju crfenncn, rocnn man bebenft, baß ÜßafferglaS
im SBaffer Ibêlidj ift, roorauS folgt, baß ein 2lnftrid) bamit,
beffen Srodnung nichts SlnbereS bebeutet, als bie S3er=

bunftung ber SBaffertijeite, buret) neuerliche Slufnaßme oon
SBaffer ober g-eudjtigfeit mieber ermeiept, refp. beeittträd)»
tigt merben mug. ®iefe neuerliche luftöfnng im Üöaffer ift
nietjt ber einjige tlebelftonb; auch roenn man eine mit
SßaffergtaS beftridjene böljerne ober metaitene Oberfläche
bem 97ebet ober ®unft ausfegt, oerliert ber 2lnftrid) balb
aßen ©lang, mirb roeiß, b. b- weiße $lodcn löfen fid) oon
ber Oberfläche ab. ®iefe fjlocfen finb reine Siefeterbe unb
bemeifen, bag bie gerfegung erfolgte, roobei fid) $ottafd)e
ober Soba oom Sitifat fdfieb. 5Berurfad)t mirb biefer 33or»

gang burd) bie in ber Suft enthaltene Soßlenjänrc. ©S

finb nämlid) alle Säuren, felbft eine fo febroadje mie bie

^oßlenfäure, im Staube, SBafferglaS ju gerfelgeu unb bie

fffiafferglaSfarbe mirb, allein angemenbet, überall ber ,Qer*

ftörnng unterliegen, mo bie toßlenfäure oon and) nur gc«

ringen SBaffermcngen begünftigt, gerfeßenb einmirfen fann.
3luf oollftänbig trodenen ©egenftanben bat Soßlcnfänre
feinen ©influß, tnaS fomit als 33eroeiS für bie bereits oor«
bin gemachte ©rmäßnung gelten fann, bag SBafferglaS, auf
Ifementmanern angemenbet, weitaus bauerbafter ift.

3nm befferen Sßerftänbnig ber fpäter folgenben feilen
mug nun beigefügt merben, bag ber ©bemifer bie Serbin»
bnng einer Sänie mit einem ftfîetalle ©alj nennt; menn
biefelbe Säure gleichzeitig mit zwei 3J?etalIen in ißerbinbung
ift, fo beißt baS fßrobuft IDoppetfatg. ®aS einfache Saig
ift gewöhnlich rafdjer gerftörbar, als baS IDoppelfalg. ©in
entfprecbenbeS 93eifpiet bietet baS ©las bar. Sdjmilgt man
Ouargfanb mit Kalf, fo bilbet fid) eine im SBaffer mobl
unlösliche, aber oon Säuren gerftörbare, meige, unburd)«
fichtige IDîaffe. (Eiefetfanrer Salt).

2Benn hingegen Sali nnb ißottafcße gleichzeitig in ben

Ofen gebracht merben, fo bilbet fid) eine ißerbinbnng oon
grnei Silifaten, aber mie oerfefjieben ift baS ißrobnft oon
ben S3eftanbtheilen. reinem .Quftanbe ftellt eS eine flare
transparente ÜJlaffe bar, auf metd)e roeber SBaffer nod) bie

ftärfften Säuren fichtbar einmirfen. ®S ift baS ttnfer ge=

möhnliches ©las. Sitte împpelfalge finb im Sßaffcr untöS»

liä); menn man beifpielSmeife .ginfmeiß ober falfinirte
3Jiagnefia mit SBafferglaS mifdjt, fo erhält man nad) eint»

ger .Qeit eine Sftaffe, meldje meber oom Söaffer nod) oon
Säuren beeinflußt merben, eS bilbet fid) ein ®oppelfitifat.
3lebnlid)eS gefebießt gumeift, menn man SBafferglaS als
garbe anmenbet ober, menn man Half unb dement mit
SBaffergtaS beftreid)t. ®aranS mirb aud) oerftänblid), baß

man burd) SDrifcßung oon Salf mit SBafferglaS einen fünft«
ließen Stein oon groger .giärte ßerftellen fann.

2Bir bemerften alfo oorßin, baß SöifferglaS allein fein
auSreicßenber Slnftrid) für |)olg zc. fei, feftfteßenb bleibt

jebod), baß baSfelbe gemifdht mit erbigen Subftangen, g. ©.
SDrineralfarben, eine bauerßaftige unb feuerfießere $arbe
abgibt.

SluS ©efagtem geßt fomit ßerbor, in meldßer Sßeife

SBafferglaS oermenbet merben fann, begrn. baß baSfelbe in
iöerbinbung mit Sßetallopßben, îslall, SJîagnefia, ginfweiß :c.,
aber aueß nur bann ein bauerßafteS fßrobuft liefert.

(SSße ißaint. üJfag.).

Derfcfjteömes.
3«r Streitfrage- 3n ber gemeinnüßigen ©efeüfcßaft ©nge

hielt £err ©ewerbefefreiär H r e b s leßlpin einen Vortrag über bie

©trifeg unb bie SRittel 3U iprer Beilegung unb ©erpütung. Sie
©trifeg, bemerlte er unter Hlnberem, paben ipren Urfprung gewöpn«

lief) in ben <SerDerf)cüaft§üerbänben ; anberfeitg »erben mutfjtoittige
unb fcplecpt »orbereitete Hlr6eitgeinfieHungen oft gerabe »on biefer
©eite »erpinbert. Sie neueften ©orgänge in ©ern unb 3üri^ ßaben
nun gezeigt, bafe ©triteS auf bem gütlichen SBege ber Sermittlung am
beften beigelegt »erben tönnen. Slber biefe ©ermittlung ift bei un§
noeß ber ifkioatinitiatiue überlaffen, »äßrenb in Snglanb unb îtmerita
fogenannte 6inigung§ümter eingerichtet finb, bie ©treitigteiten jtoifchen
Arbeitgebern unb Arbeitern fchiebgriihterlich }u entjeheiben haben.
®ie ÜKitgtieber biefer Slemter »erben »on ben Arbeitern unb Arbeit»
gebern gewählt unb ben ©orfitj führt ein unbetheiligier dritter. Sin

©nglanb haben fict) biefe @inigung§ämter al§ fehr »oljlthätig er»iefen.
®er SÎIaffenhaÈ, bie Drohbriefe an Arbeitgeber, bie ©triteg finb »er«
fch»unben, bie ftarten 8ohnfct)fflanfungen haben aufgehört, bie Söhne
finb geftiegen. @g liegt fein Seijpiet »or, baß ber ©chiebgfpruch »on
ben Parteien ni^t refpettirt »orben wäre. 6ine berarttge Snftitution
tonnte unb foüte nun auch bei ung eingeführt »erben, nicht bloß um
befteßenbe ©triteg beizulegen, fonbern auch um bropenbe ju hinbern.
Ilm bem Spruche beg ©chiebggericbteg Stacha^tung ju »erfepaffen,
müßten bie @e»erlfchaftg»erbänbe ihre Arbeiter jur Hinnahme ber
©ntfeheibungen »erpflichten unb wiberfeßliche Arbeiter »om ©erbanbe
augfchüeßen. Sie Söaßl ber SOlitglieber beg ©cpiebggerichteg wünfeht
ber ©ortragenbe fo »orgenommen, baß bie Arbeitgeber bie ©ertreter
ber Arbeiterfcpaft, bie Arbeiter aber bie ©ertreter ber Arbeitgeber ju
»äßlen hätten. Auf biefe SBeife, meinte §r. Ärebg, würben bie »er»

föhnlicpen ©lemente in bie ©epörbe gelangen unb baburcp bag 3rie=
bengwert wefentlicp erleichtert.

3n ber Sistuffion würbe ber Hinregung alg jeitgemäß bei»

gepflicptet, opne baß man fiep bie ©ebenfen »erpeplte, bie iprer fofor»
tigen ©erwirtlicpung im ©lege ftepen.

GidinieifterfurS. Sag eibgenöffif^e §anbelg« unb Sanbwirip»
fcpaftgbepartement wirb im Saufe beg näcpften grüplingS unter ber

Oberleitung beg Sirettorg ber eibgenöffifepen ©iepftätte einen ©icp»

meifterturg abhalten laffen. Hl« biefern Hurg paben alle ©iepmeifter
Speil ju nepmen. Um bie Höften, welcpe ben Hantonen erwaepfen,
möglicpft ju »erringern, wirb bie Snftruftion auf brei aufeinanber«
folgenbe Hurfe »erlegt, »o»on je einer in bie Oft», ©iittel» unb
HBeftfcpweij. SSeber Hurg bauert brei Sage.

Seutfrfi-itatiouale .fhtni'tgeiuerbcSlusftellung 5« aflüncßen
1888. Sag unter ber Seitung beg Hlrcpiteften ©manuel ©eibl ftepenbe
©aubuteauber beutfcp»nationalen Hunftgewerbe»Hlugftellung ju SOlüncpen

1888 pat nunmepr bie ipm gefteüte außergewöhnlich umfangreiepe
Arbeit ber fjerfiellung fämmtlicper §aupt= unb Setai!g=ißläne für
bie Hlugftellungg«©auliipteiten in »orjüglicper, aüjeitig befriebigenber
HBeife gelögt, fo baß an bie ©ergebung ber Arbeiten auf bem HBege

bejepräntter ©ubmiffion unb naep ©rlebigung berfelben an bie fofortige
Stugfüprung beg ©aueg gefepritten werben fann. Sa piebei natur»
gemäß nur Firmen »on petoorragenber Seiftunggfäpigfeit in Hon»

furrenj treten, beftept bei ber ungemein grünblicpen Surcparbeitung
beg HOtaterialg {einerlei gweifel, baß Atleg jur reepten Seit fertig»
gefteüt werben wirb. Alg befiniti» ergeben fiep nunmepr folgenbe
gläepenoerpältniffe : ©ebauie ffläpe 12608 Ouabratmeter, Dteferfie»

fläcpen für adenfaüfige ©rweiterunggbauten 2827 Ouabratmeter,
ißromenaben unb SReftaurationggärten 14,042 Ouabratmeter, für ben

©etrieb referoirte unüberbaute gläcpen 711 Ouabratmeter, jufammen
30,188 Ouabratmeter. — 3n welcp' ingeniöfer SBeife bei §erftet(ung
beg fonftruftioen Speileg ber ©auliepteiten »orgegangen würbe, ift am
beutlicpften aug bem ©erpältniß ber îîupjlâcpen ju ben Honftruttiong»
fläcpen erfi^tlicp. ©on ben 12608 Duabratmetern beg überbauten

©laßeg ergeben fiep nämlicp 11,991 Ouabratmeter ober 95,1 %>
fjlupfläipe unb 616,69 Ouabratmeter ober 4,9 Honftruftiongfläcpe.
5lur für Hlugftellunggjwecfe ftepen 8974 Ouabratmeter unb 2827
Ouabratmeter alg SReferoe, jufammen alfo 11,801 Ouabratmeter jur
©erfügung, wäprenb, um einen ©ergleicp ju jiepen, ber HtRüncpener

©lagpalaft nur 10,140.42 Ouabratmeter für HtugftellunggjWecte bietet.

Smmerpin bürfte eg aber für bie Hunftinbuftrieüen Seutfplanbg,
Seutfcp.Defterreiipg unb ber beutfepen ©cpweij, welcpe bie Slug»

ftetlung befepiden wollen, »on SBicptigfeit fein, möglicpft zeitig ipren
tpiapbebarf an bag Sireftorium ber HlugfteHung befannt ju geben,

ba allem Hlnfcpeine naep bie ©etpeiligung eine außerorbentlid) große

werben wirb unb in Solge ber ©erpältniffe beg in 3Ritte ber ©tabt
HRüncpen gelegenen HtugfteHunggplapeg eine ©rweiterung ber ©auten
auggefcploffen ift. Sa aucp bie ©erarbeiten für bie gleicpjeitig ftatt»
ßnbenbe internationale Hunftaugfteüung in beftem unb »ieloerfprecpenbem

©ange finb, fo baß biefeg Unternehmen gleicpfallg einen glänjenben
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Atmosphäre oder überhaupt offener Luft ausgesetzt. Leicht
ist es, die Gründe der geringen Widerstandsfähigkeit dieses

Produkts zu erkennen, wenn man bedenkt, daß Wasserglas
im Wasser löslich ist, woraus folgt, daß ein Anstrich damit,
dessen Trocknung nichts Anderes bedeutet, als die Vcr-
dunstung der Wassertheile, durch neuerliche Aufnahme von
Wasser oder Feuchtigkeit wieder erweicht, resp, beeinträch-
tigt werden muß. Diese neuerliche Auflösung im Wasser ist
nicht der einzige Uebelstand; auch wenn man eine mit
Wasserglas bestrichene hölzerne oder metallene Oberfläche
dem Nebel oder Dunst aussetzt, verliert der Anstrich bald
allen Glanz, wird weiß, d. h. weiße Flocken lösen sich von
der Oberfläche ab. Diese Flocken sind reine Kieselerde und
beweisen, daß die Zersetzung erfolgte, wobei sich Pottasche
oder Soda vom Silikat schied. Verursacht wird dieser Vor-
gang durch die in der Luft enthaltene Kohlensäure. Es
sind nämlich alle Säuren, selbst eine so schwache wie die

Kohlensäure, im Stande, Wasserglas zu zersetzen und die

Wasserglasfarbe wird, allein angewendet, überall der Zer-
störung unterliegen, wo die Kohlensäure von auch nur gc-
ringen Wassermcngen begünstigt, zersetzend einwirken kann.

Auf vollständig trockenen Gegenständen hat Kohlensäure
keinen Einfluß, was somit als Beweis für die bereits vor-
hin gemachte Erwähnung gelten kann, daß Wasserglas, auf
Zementmauern angewendet, weitaus dauerhafter ist.

Zum besseren Verständniß der später folgenden Zeilen
muß nun beigefügt werden, daß der Chemiker die Verbin-
dung einer Säuie mit einem Metalle Salz nennt; wenn
dieselbe Säure gleichzeitig mit zwei Metallen in Verbindung
ist, so heißt das Produkt Doppclsalz. Das einfache Salz
ist gewöhnlich rascher zerstörbar, als das Doppelsalz. Ein
entsprechendes Beispiel bietet das Glas dar. Schmilzt man
Quarzsand mit Kalk, so bildet sich eine im Wasser wohl
unlösliche, aber von Säuren zerstörbare, weiße, undurch-
sichtige Masse. (Kieselsaurer Kalk).

Wenn hingegen Kalk und Pottasche gleichzeitig in den

Ofen gebracht werden, so bildet sich eine Verbindung von
zwei Silikaten, aber wie verschieden ist das Produkt von
den Bestandtheilen. In reinem Zustande stellt es eine klare

transparente Masse dar, auf welche weder Wasser noch die

stärksten Säuren sichtbar einwirken. Es ist das unser ge-
wöhnliches Glas. Alle Doppelsalze sind im Wasser unlös-
lich; wenn man beispielsweise Zinkweiß oder kalkinirte
Magnesia mit Wasserglas mischt, so erhält man nach eini-
ger Zeit eine Masse, welche weder vom Wasser noch von
Säuren beeinflußt werden, es bildet sich ein Doppelsilikat.
Aehnliches geschieht zumeist, wenn man Wasserglas als
Farbe anwendet oder, wenn man Kalk und Zement mit
Wasserglas bestreicht. Daraus wird auch verständlich, daß

man durch Mischung von Kalk mit Wasserglas einen künst-
lichen Stein von großer Härte herstellen kann.

Wir bemerkten also vorhin, daß W isserglas allein kein

ausreichender Anstrich für Holz :c. sei. feststehend bleibt
jedoch, daß dasselbe gemischt mit erdigen Substanzen, z. B.
Mineralfarben, eine dauerhaftige und feuersichere Farbe
abgibt.

Aus Gesagtem geht somit hervor, in welcher Weise

Wasserglas verwendet werden kann, bezw. daß dasselbe in
Verbindung mit Metalloxyden, Kalk, Magnesia, Zinkweiß:c.,
aber auch nur dann ein dauerhaftes Produkt liefert.

(The Paint. Mag.).

Verschiedenes.

Zur Streikfrage. In der gemeinnützigen Gesellschaft Enge

hielt Herr Gewerbesekretär Krebs letzthin einen Vortrag über die

Strikes und die Mittel zu ihrer Beilegung und Verhütung. Die
Strikes, bemerkte er unter Anderem, haben ihren Ursprung gewöhn-

lich in den Gewerkschastsverbänden; anderseits werden muthwillige
und schlecht vorbereitete Arbeitseinstellungen oft gerade von dieser
Seite verhindert. Die neuesten Vorgänge in Bern und Zürich haben
nun gezeigt, daß Strikes auf dem gütlichen Wege der Vermittlung am
besten beigelegt werden können. Aber diese Vermittlung ist bei uns
noch der Privatinitiative überlassen, während in England und Amerika
sogenannte Einigungsämter eingerichtet sind, die Streitigkeiten zwischen

Arbeitgebern und Arbeitern schiedsrichterlich zu entscheiden haben.
Die Mitglieder dieser Aemter werden von den Arbeitern und Arbeit-
gebern gewählt und den Vorsitz führt ein unbetheiligier Dritter. In
England haben sich diese Einigungsämter als sehr wohlthätig erwiesen.
Der Klassenhaß, die Drohbriefe an Arbeitgeber, die Strikes sind ver-
jchwunden, die starken Lohnschwankungen haben aufgehört, die Löhne
sind gestiegen. Es liegt kein Beispiel vor, daß der Schiedsspruch von
den Parteien nicht respektirt worden wäre. Eine derartige Institution
könnte und sollte nun auch bei uns eingeführt werden, nicht bloß um
bestehende Strikes beizulegen, sondern auch um drohende zu hindern.
Um dem Spruche des Schiedsgerichtes Nachachtung zu verschaffen,
müßten die Gewerkschaftsverbände ihre Arbeiter zur Annahme der
Entscheidungen verpflichten und widersetzliche Arbeiter vom Verbände
ausschließen. Die Wahl der Mitglieder des Schiedsgerichtes wünscht
der Vortragende so vorgenommen, daß die Arbeitgeber die Vertreter
der Arbeiterschaft, die Arbeiter aber die Vertreter der Arbeitgeber zu
wählen hätten. Auf diese Weise, meinte Hr. Krebs, würden die ver-
söhnlichen Elemente in die Behörde gelangen und dadurch das Frie-
denswerk wesentlich erleichtert.

In der Diskussion wurde der Anregung als zeitgemäß bei-

gepflichtet, ohne daß man sich die Bedenken verhehlte, die ihrer sofor-
tigen Verwirklichung im Wege stehen.

Eichmeisterkurs. Das eidgenössische Handels- und Landwirth-
schaftsdepartement wird im Laufe des nächsten Frühlings unter der

Oberleitung des Direktors der eidgenössischen Eichstätte einen Eich-
meisterkurs abhalten lassen. An diesem Kurs haben alle Eichmeister
Theil zu nehmen. Um die Kosten, welche den Kantonen erwachsen,
möglichst zu verringern, wird die Instruktion auf drei aufeinander-
folgende Kurse verlegt, wovon je einer in die Ost-, Mittel- und
Westschweiz. Jeder Kurs dauert drei Tage.

Deutsch-nationale Kunstgewerbe-Ausstellung zu München
1888. Das unter der Leitung des Architekten Emanuel Seidl stehende

Baubureau der deutsch-nationalen Kunstgewerbe-Ausstellung zu München
1888 hat nunmehr die ihm gestellte außergewöhnlich umfangreiche
Arbeit der Herstellung sämmtlicher Haupt- und Details-Pläne für
die Ausstellungs-Baulichkeiten in vorzüglicher, allseitig befriedigender
Weise gelöst, so daß an die Vergebung der Arbeiten auf dem Wege
beschränkter Submission und nach Erledigung derselben an die sofortige
Ausführung des Baues geschritten werden kann. Da hiebei natur-
gemäß nur Firmen von hervorragender Leistungsfähigkeit in Kon-
kurrenz treten, besteht bei der ungemein gründlichen Durcharbeitung
des Materials keinerlei Zweifel, daß Alles zur rechten Zeit fertig-
gestellt werden wird. Als definitiv ergeben sich nunmehr folgende
Flächenverhältnisse: Bebaute Fläche 12608 Quadratmeter, Reserve-

flächen für allenfallsige Erweiterungsbauten 2827 Quadratmeter,
Promenaden und Restaurationsgärten 14,042 Quadratmeter, für den

Betrieb reservirte unüberbaute Flächen 711 Quadratmeter, zusammen
30,188 Quadratmeter. — In welch' ingeniöser Weise bei Herstellung
des konstruktiven Theiles der Baulichkeiten vorgegangen wurde, ist am
deutlichsten aus dem Verhältniß der Nutzflächen zu den Konstruktions-
flächen ersichtlich. Von den 12608 Quadratmetern des überbauten

Platzes ergeben sich nämlich 11,9S1 Quadratmeter oder 95,1
Nutzfläche und 616,69 Quadratmeter oder 4,9 "/)> Konstruktionsfiäche.
Nur für Ausstellungszwccke stehen 8974 Quadratmeter und 2827
Quadratmeter als Reserve, zusammen also 11,801 Quadratmeter zur
Verfügung, während, um einen Vergleich zu ziehen, der Münchener
Glaspalast nur 10,140.42 Quadratmeter für Ausstellungszwecke bietet.

Immerhin dürfte es aber für die Kunstindustriellen Deutschlands,
Deutsch-Oesterreichs und der deutschen Schweiz, welche die Aus-
stellung beschicken wollen, von Wichtigkeit sein, möglichst zeitig ihren
Platzbedarf an das Direktorium der Ausstellung bekannt zu geben,

da allem Anscheine nach die Betheiligung eine außerordentlich große

werden wird und in Folge der Verhältnisse des in Mitte der Stadt
München gelegenen Ausstellungsplatzes eine Erweiterung der Bauten
ausgeschlossen ist. Da auch die Vorarbeiten für die gleichzeitig statt-
findende internationale Kunstausstellung in bestem und vielversprechendem

Gange sind, so daß dieses Unternehmen gleichfalls einen glänzenden
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